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Ein „molekularer Kompass“ wirkt als Orientierungshilfe bei der Zellteilung und sorgt für die richtige Gehirnentwicklung. (Beata Mierzwa)
A ‘molecular compass’ regulates proper cell division in the brain. (Beata Mierzwa)
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Dr. Michael Gnant, Vorstand der Universitätsklinik für Chi-
rurgie an der Medizinischen Universität Wien, und Dr. Josef 
Penninger, wissenschaftlicher Direktor des IMBA, präsen-
tierten jüngste ermutigende Erkenntnisse aus Grundlagen-
forschung und klinischen Studien. So haben die molekulare 
„Charakterisierung“ von einzelnen Brustkrebs-Arten und 
darauf abgestimmte zielgerichtete Therapien zur Folge, dass 
gerade bei jungen Frauen die Hälfte aller Patientinnen ohne 
Chemotherapie behandelt werden kann und in 90 von 100 
Fällen die Brüste nicht mehr amputiert werden müssen. 
Unter den rund 50 interessierten Gästen waren die 
IMBA-Förderkomitee-Mitglieder Mag.a Ursula Simacek, 
 Dagmar Grimus-Leitgeb, MA, Mag.a Karin Singer-Golliasch, 
Dr. Wilfried Krebs, Mag. Wilfried Opetnik, Mag. Constantin 

Neue Erkenntnisse auf dem Weg zur Heilung bei Brustkrebs standen im Zentrum der 
„Meet the experts“-Veranstaltung des IMBA am 12. Mai 2016. 

New � ndings on the way to healing breast cancer at 
IMBA’s “Meet the experts” event on May 12th, 2016. 

Dr. Michael Gnant, head of the university hospital for surgery 
at the Medical University of Vienna and head of the breast 
health center and Dr. Josef Penninger, scienti� c director of 
IMBA, presented the newest encouraging � ndings from 
basic research and clinical studies. These currently show 
that the molecular “characteristics” of individual breast 
cancer types and corresponding therapies result in half of all 
patients – especially young women – being treated without 
chemotherapy and in 90 out of 100 cases the breasts do not 
have to be removed.
Among the 50 interested guests attending, where IMBA 
Fundraising Committee members Mag.a Ursula Simacek, 
Dagmar Grimus-Leitgeb, MA, Mag.a Karin Singer-Golliasch, 
Dr. Wilfried Krebs, Mag. Wilfried Opetnik, Mag. Constantin 
Veyder-Malberg (Capital Bank) and Philipp Mertl, the execu-
tive directors Dr. Jan-Oliver Huber (Pharmig), Mag. Siegfried 
Maurer (Esteé Lauder), Ing. Andreas Zima (Porsche Wien-
Rennweg) as well as Maria Raberger (Privatbank der RLB OÖ) 
and Mag. Boris Marte (Head of ERSTE Hub). 
Martina Hofstetter, Christian Schmiderer and the 
 representative of an anonymous donator received 
IMBA  donation certi� cates as a thank you for their 
 longstanding support.
We thank Federal Minister Dr. Sabine Oberhauser for her 
patronage and Mag.a Ursula Simacek, managing director 
of the Simacek Facility Management Group, for sponsoring 
the event.

Im Fokus: Brustkrebs

Focus on 
breast cancer

Veyder-Malberg (Capital Bank) und Philipp Mertl, die Ge-
schäftsführer Dr. Jan-Oliver Huber (Pharmig), Mag. Siegfried 
Maurer (Esteé Lauder), Ing. Andreas Zima, (Porsche Wien-
Rennweg) sowie Maria Raberger (Privatbank der RLB OÖ) und 
Mag. Boris Marte (Head of ERSTE Hub). Martina Hofstetter und 
Christian Schmiderer wurden zum Dank für ihre langjährige 
Unterstützung IMBA-Spendenurkunden überreicht, ebenso 
dem Vertreter einer anonymen Spenderin.
Wir danken Frau Bundesministerin Dr. Sabine  Oberhauser 
herzlich für den Ehrenschutz und Frau Mag.a Ursula  Simacek, 
Geschäftsführerin der Simacek Facility Management Group, 
für das Sponsoring der Veranstaltung. �

Mag.a Ursula Simacek, die Sponsorin des Abends, 
mit Ing. Andreas Zima und Gattin.
Mag.a Ursula Simacek, sponsor of this event, 
with Ing. Andreas Zima and his wife.

Experten für Brustkrebs: Dr. Michael Gnant (re.) 
und Dr. Josef Penninger (li.)
Breast cancer experts: Dr. Michael Gnant (right) 
and Dr. Josef Penninger (left)



Doppelbegabungen sind immer aufsehen-, manchmal gar 
neiderregend, aber gar nicht so selten, wie man annehmen 
möchte: Johann Wolfgang Goethe war nicht nur Dichter, 
sondern auch Naturbeobachter, Alexander Borodin wirkte als 
Chemiker und Komponist, Theodor Fontane als Pharmazeut 
und Schriftsteller, Elias Canetti als Chemiker und Dichter, 
wie auch Carl Djerassi, der dem IMBA bis zu seinem Tod vor 
einem Jahr als Mitglied im IMBA-Förderkomitee eng verbun-
den war. Um nur einige der prominentesten zu nennen. Und 
viele herausragende Ärzte sind „nebenbei“ hochmusikalisch. 
„In Wahrheit haben Künstler und Wissenschaftler dasselbe 
Anliegen: Sie wollen die Welt erkennen und ausdrücken“, 
meint der deutsche Hirnforscher Ernst Pöppel. „Der Künstler 
verwendet eben Formen und Farben und der Wissenschaftler 
Formeln und mathematische Beschreibungen.“
In dieser Ausgabe wollen auch wir eine junge Doppelbega-
bung vorstellen: Beata Mierzwa. Sie ist Post-Doktorandin 
am IMBA und eine gleicherweise talentierte Zeichnerin und 
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Tausende WissenschaftlerInnen weltweit sind täglich damit 
beschäftigt, die Basis für eine neue Therapiemöglichkeit zu 
legen, um die Medizin der Zukunft zu sichern. Denn von den 
ersten Erkenntnissen der Grundlagenforschung – wie sie am 
IMBA betrieben wird – bis hin zum zugelassenen Medika-
ment ist es ein weiter Weg, der sich über viele Jahre und 
mehrere Phasen erstreckt. 

Grundlagenforschung als treibende Kraft
Zu Beginn eines jeden innovativen Arzneimittels steht die 
Suche nach einem neuen Wirksto� . Hier ist die Grundlagen-
forschung die treibende Kraft, so auch im Fall RANKL: „RANKL 
wurde als das Schlüsselmolekül im Knochensto� wechsel 
identi� ziert. Es wird durch Sexualhormone im Körper 
gesteuert und ist dafür verantwortlich, ob ein Knochen 
durch Knochenfresszellen abgebaut wird“, erläutert Josef 
 Penninger, wissenschaftlicher Direktor des IMBA, seine 
Entdeckung, die schließlich zur Entwicklung und Zulassung 
eines neuen Medikaments führte.  Der Wirksto�  Denosumab 
dockt an RANKL an, reduziert knochenabbauende Zellen 
und wird inzwischen weltweit erfolgreich gegen Osteoporo-
se eingesetzt. Doch birgt der Wirksto�  ein noch viel höheres 
Potenzial? „RANKL ist nicht nur für den Knochensto� wechsel 
maßgeblich, sondern regt – durch Hormone bedingt – 
auch das Brustgewebe zur Teilung an und Brustkrebs kann 
entstehen. Denosumab, der Wirksto� , der RANKL blockiert, 
könnte daher auch bei genetisch bedingtem Brustkrebs 
zu Therapieerfolgen führen, wie erste Studien bei Mäusen 
zeigen“, zeigt sich Penninger optimistisch. 
Der nächste Schritt für die neue Anwendung gegen 
 Brustkrebs sind nun klinische Studien, um die Wirksamkeit 
beim Menschen zu bestätigen.

Wirksto�  auf dem Prüfstand  
Nachdem das Schlüsselmolekül – im Falle von Denosumab 
ist dies RANKL – identi� ziert ist, wird ein potenzieller Wirk-
sto�  konzipiert. Anschließend wird dieses neue Medikament 
in insgesamt 4 Phasen klinisch am Menschen getestet. 

�  Bei Phase 1 wird das neue Mittel erstmals beim Men-
schen erprobt. In einer ersten kleineren Testgruppe wird 
die richtige Dosis und die Art der Verabreichung be-
stimmt und auf mögliche Nebenwirkungen untersucht. 

�  Bei Phase 2 wird untersucht, wie sich Wirksto� e auf 
 Körper und Krankheitsverlauf auswirken. 

Vom Heureka-Moment 
zum Medikament
Am Anfang jedes erfolgreichen Medikaments stehen Entdeckergeist, Neugier und 
wissenscha� liche Leidenscha� .

�  Nur wenn die ersten Phasen vielversprechend sind, 
 werden die klinischen Studien der Phase 3 fortgesetzt. 
Hier wird der neue Wirksto�  erstmals mit einer Standard-
therapie verglichen, wobei die Studien-TeilnehmerInnen 
nach Zufallskriterien entweder der mit der Standard-
therapie behandelten Gruppe oder der mit der neuen 
Behandlungsform therapierten Gruppe zugeteilt werden. 

�  In Phase 4 der klinischen Studien geht es um die 
Langzeit sicherheit und -wirksamkeit eines neuen 
 Wirksto� es. Sie wird üblicherweise dann durchgeführt, 
wenn das neue Mittel bereits zugelassen ist. 

Im Falle von Denosumab wurde der Wirksto�  der Firma 
Amgen an rund 19.000 Frauen ge testet und 2010 ge-
gen Osteoporose zugelassen – 11 Jahre, nachdem Josef 
 Penninger zum ersten Mal RANKL als das Schlüsselmolekül 
im  Knochensto� wechsel identi� zierte.

Österreich: Weltrekord bei klinischen Studien
In Österreich kann man von einem Weltrekord an klini-
schen StudienteilnehmerInnen sprechen. Bis zu 30 % aller 
PatientInnen nehmen hierzulande an klinischen Studien 
teil. In einer aktuellen Brustkrebsstudie waren es 25.000 
Frauen.  „Diese hohe Beteiligung zeigt, dass klinische 
Forschung eine hohe gesellschaftliche Akzeptanz in Öster-
reich hat und dass man fast von einem � ächendeckenden 
Zugang zu klinischen Studien sprechen kann“, erklärt 
Univ.-Prof. Dr.  Michael Gnant, Professor für Chirurgie und 
 Brustkrebsexperte. 
Der Umstand, dass Denosumab bereits ein zugelassener 
Wirksto�  ist, könnte erheblich Zeit in der Entwicklung 
sparen. Erweist sich die Anwendung gegen Brustkrebs im 
Laufe der klinischen Phasen als vielversprechend, könnten 
Frauen mit erblichem Brustkrebsrisiko sehr bald von der 
 IMBA-  Ent deckung pro� tieren. �

Gestalterin. Ihre Talente setzt sie erfolgreich zur Veranschau-
lichung von mitunter komplexen wissenschaftlichen 
Prozessen ein. Wir freuen uns, sie als Mitarbeiterin dieser und 
der nächsten Ausgaben der „IMBA Connections“ gewonnen 
zu haben! 
Weiters möchten wir Sie besonders auf das neue Förder-
projekt „Diamond-Blackfan-Anämie (DBA)“ aufmerksam 
machen. Das beispielhafte Engagement einer betro� enen 
Familie bringt ein Forschungsprojekt auf die Beine, das sich 
dieser schweren chronischen Blutarmut widmet. Auch Sie 
können einen Beitrag leisten, die Forschung an dieser bisher 
nur wenig erforschten Erkrankung voranzubringen! Bitte 
informieren Sie sich auf Seite 6–7 darüber.
Entdecken Sie nun Neuigkeiten aus der IMBA-Forschungs-
welt! Eine spannende Lektüre wünscht das Team Private 
Forschungsförderung am IMBA,

Michael Krebs, Sylvia Weinzettl und Thomas Zlabinger

GESCHÄTZTE LESERINNEN UND LESER, 
LIEBE FREUNDINNEN UND FREUNDE DES IMBA!
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Das Team der Abteilung Private 
Forschungs förderung am 
IMBA: Michael Krebs, Sylvia 
Weinzettl, Thomas Zlabinger 
(von links nach rechts).
The Team Private Funding at 
IMBA: Michael Krebs, Sylvia 
Weinzettl, Thomas Zlabinger 
(left to right).
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Thousands of researchers around the world are working 
tirelessly on the foundation of the next therapy option, to 
secure the medicine of the future. It’s a long road from the 
� rst � ndings of fundamental research – as done at IMBA – 
to the drug approval.

Fundamental research as a driving force
At the start of every innovative drug is the search for a new 
active substance. This is the role of fundamental research, as 
exempli� ed by RANKL: “RANKL was identi� ed as the key mol-
ecule in bone metabolism. It is controlled by sex hormones 
and responsible for bones being broken down by bone 
phagocytes,” Josef Penninger, scienti� c director at IMBA, 
explains his discovery, which led to the development and 
approval of a new drug. The active substance Denosumab 
docks on to RANKL, reducing bone reducing cells and is 
used globally to � ght osteoporosis. What is more: “RANKL 
not only a� ects bone metabolism, but – triggered hormon-
ally – can also cause breast tissue to split, causing breast 
cancer. As � rst studies in mice are showing, Denosumab 
could therefore also be used in the therapy of genetic breast 
cancer,” Penninger is optimistic. Clinical studies to prove the 
e� ectiveness in humans are the next step towards a new 
application against breast cancer.

The active substance is tested
After the key molecule – RANKL in the case of Denosumab 
– is identi� ed, a potential active substance is designed. 
Following this, the new drug is clinically tested on humans 
in 4 phases. 

�  In Phase 1 the new substance is tested for the � rst time. 
In a � rst smaller test group the right dose and type of ad-
ministration is determined and examined for side e� ects. 

�  In phase 2, the e� ect of the active substance on the body 
and course of the disease is tested. 

�  Only if the � rst phases are promising, the clinical studies 
continue into phase 3. In this phase the active substance 
is compared to the standard therapy for the � rst time, 

From the epiphany to 
the medication
A pioneering spirit, curiosity and scienti� c passion stand 
at the forefront of every successful medication. 

whereby the participants are split into the standard 
therapy and new therapy groups at random. 

�  Phase 4 is about long-term safety and e� ectiveness. It is 
usually conducted once the drug has been approved. 

In the case of Denosumab, the active substance by the com-
pany Amgen was tested on ca. 19,000 women and approved 
for the treatment of osteoporosis in 2010 – 11 years after 
Josef Penninger � rst identi� ed RANKL as the key molecule in 
bone metabolism.

Austria: World record in clinical studies
Austria holds what you might call the world record of clinical 
study participants. Up to 30% of all national patients take 
part in clinical studies. 25,000 women took part in a current 
breast cancer study. “The high participation means that 
clinical research has a high degree of public acceptance in 
Austria, meaning almost ubiquitous access,” Univ.-Prof. Dr. 
Michael Gnant, professor for surgery and a breast cancer 
expert, explains. As Denosumab is already an approved ac-
tive substance, considerable time may be saved in develop-
ing it further. Should its use as breast cancer therapy look 
promising during the clinical phases, women with genetic 
breast cancer risk may very soon be pro� ting from an IMBA 
discovery. �

True multi-talents always cause a sensation and sometimes 
arouse jealousy, even if they aren’t as rare as one might 
think: Johann Wolfgang Goethe was a poet and an observer 
of nature, Alexander Borodin a chemist and composer, 
Theodor Fontane a pharmacist and writer, Elias Canetti a 
chemist and poet, just like Carl Djerassi, who had close ties 
to IMBA as a member of the Fundraising Committee until he 
passed away last year. Many excellent doctors are also highly 
musical. “Honestly, artists and scientists have the same goals: 
they want to perceive the world and express that,” says 
 German brain researcher Ernst Pöppel. “The artist uses forms 
and colors and the scientists formulas and mathematical 
 descriptions.” 
In this issue we present the young multi-talent 
 Beata  Mierzwa. She is a postdoc at IMBA and also an 
 accomplished illustrator. She successfully uses her talents 
to visualize complex scienti� c processes. We are excited 
that she has also joined our team in creating this and the 

next issues of “IMBA Connections”! 
In this issue, we want to especially draw your attention 
to the new funding project “Diamond-Blackfan-anemia” 
(DBA). The commitment of an a� ected family has started 
this project committed to researching chronic anemia. You, 
too, can donate! Please � nd further information on page 6–7. 

Wishing you an exciting read, 
The private research funding team at IMBA, 

Michael Krebs, Sylvia Weinzettl and Thomas Zlabinger

DEAR READERS, 
DEAR FRIENDS OF IMBA!
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NEU AM IMBA

Cambridge (UK)   Wien

Chukwuma A. Agu ist der neue Leiter der Stammzell Core Facility am IMBA. 
Nach seinem Doktorat, das er in Wien abschloss, war „Chuks“, wie ihn seine 
Kollegen nennen, langjährig am renommierten Sanger Institut in Cambridge, 
UK, im Bereich Forschung und Entwicklung tätig. Mit seiner Arbeitsgruppe 
hat er sich auf das Züchten von Stammzellen aus einfachen Hautzellen spezi-
alisiert, sogenannten iPS-Stammzellen. Diese innovative Technik ermöglicht 
es den IMBA ForscherInnen etwa, Mini-Organe in der Petrischale zu züchten. 
So wird es möglich, das Entstehen von Krankheiten wie Parkinson, Alzheimer, 
Zika oder Diabetes im echten menschlichen Gewebe zu erforschen. „Die 
Technologie hinter den iPS-Stammzellen ist ein wissenschaftlicher Meilen-
stein und wird den ForscherInnen am IMBA ermöglichen, die Mechanismen 
der Krankheitsentstehung, die nun im gezüchteten Zellverband untersucht 
werden können, noch besser zu verstehen“, zeigt sich Chukwuma A. Agu 
begeistert. �

NEW AT IMBA

Cambridge (UK)    Vienna
Chukwuma A. Agu is the new leader of the Stem Cell Core Facility at IMBA. 
After � nishing his doctorate in Vienna, “Chuks”, as his colleagues call him, was 
working at the renowned Sanger Institute in Cambridge, UK for many years. 
With his research group, he has specialized on breeding stem cells from 
simple skin cells, so-called iPS stem cells. This innovative technique makes 
it possible for IMBA researchers to breed mini organoids in Petri dishes. This 
helps research the development of diseases like Parkinson, Alzheimer, Zika 
or diabetes using real human tissue. “The technology behind iPS stem cells is 
a scienti� c milestone and will enable IMBA researchers to better understand 
the mechanisms of pathogenesis,” Chukwuma A. Agu is thrilled to share. �

AUF ARBEITSBESUCH AM IMBA

Stanford, USA    Wien   Stanford, USA
Marius Wernig ist Professor an der Universität von 
Stanford, USA, und ein renommierter Stammzellspe-
zialist. Der gebürtige Innsbrucker verbrachte diesen 
Sommer zwei Monate im Rahmen eines Forschungs-
aufenthaltes am IMBA. Seine Entdeckung mehrerer 
molekularer Faktoren, die eine Hautzelle in nur wenigen 
Wochen zu einer ausdi� erenzierten Nervenzelle wachsen 
lassen, macht es möglich, die Ursachen von Multipler Sklerose 
besser zu erforschen. Von seinem Aufenthalt am IMBA zeigt sich Marius 
Wernig begeistert: „Ich hatte eine großartige Zeit am IMBA und konnte 
mich mit KollegInnen aus den verschiedensten Disziplinen austauschen. Ich 
verbrachte sehr viel Zeit in den einzelnen Labs, vor allem auch mit Jürgen 
Knoblichs Gruppe, die ebenfalls Nervenzellen aus Stammzellen züchtet. Ich 
fand es großartig, wieder in Wien zu sein. Das IMBA ist unter der Führung 
von Josef Penninger und Jürgen Knoblich zu einem Weltklasse-Institut 
geworden.“ 

ON A WORK VISIT AT IMBA

Stanford, USA    Wien    Stanford, USA
Marius Wernig is a professor at the University of Stanford, USA and a 
renowned stem cell specialist. Born in Innsbruck, he spent two months this 
summer researching at IMBA. His discovery of multiple molecular factors 
that help grow a skin cell into a nerve cell in the span of only a few weeks, 
makes it possible to better research the causes of multiple sclerosis. Marius 
Wernig was thrilled about his time at IMBA: “I had a great time at IMBA and 
was able to exchange ideas with colleagues from di� erent disciplines. I spent 
a lot of time in the individual labs, especially with the Jürgen Knoblich group, 
who are also using stem cells to breed nerve cells. It was great being back in 
Vienna. Under the guidance of Josef Penninger and Jürgen Knoblich, IMBA 
has become a world-renowned institute.”  �
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ERKANNT: ENZYM 
 STEUERT „TODES-
REZEPTOR“

Mai 2016. Wie entscheidet sich, wann 
die Tage einer Zelle gezählt sind? Ein 
ganz bestimmter Rezeptor namens 
TNFR1, auch „Todesrezeptor“, spielt hier 
eine bedeutende Rolle. Signale solcher 
Todesrezeptoren, die an der Zellwand 
sitzen, teilen den Zellen mit, ob sie 
weiterleben und sich teilen können, 
oder ob es zum vorprogrammierten 
Zelltod, der „Apoptose“, kommt. 
Hierbei wird die Zelle „geordnet“ in ihre 
Einzelteile zerlegt. IMBA-ForscherInnen 
fanden heraus, dass ein Enzym namens 
HACE1 diesen Todesrezeptor reguliert 
und darüber bestimmt, ob die Zelle 
ein „Lebenssignal“ oder „Selbstzerstö-
rungssignal“ bekommt. Fehlt HACE1 
jedoch, kommt es zu einer anderen Art 
des Zell abbaus, der sogenannten „Ne-
kroptose“. Hier kommt es zu entzünd-
lichen Reaktionen im umliegenden 
Gewebe, welche auf Dauer auch die 
Entstehung von Krebs begünstigen 
können, wie in der aktuellen Studie 
gezeigt werden konnte. �

DOUBLE BENEFIT: A DRUG FOR 
THE PREVENTATIVE TREAT-
MENT OF BREAST CANCER AND 
OSTEOPOROSIS

May 2016. Josef Penninger already decoded 
the connection between osteoporosis and 
hormonally caused breast cancer 20 years 
ago: RANKL is the key molecule in bone 
metabolism and is controlled by the sex 
hormone. If RANKL is active bone tissue 
decomposes while the growth of breast 
glands is simultaneously stimulated, leading 
to tumor growth and cancer if it is overly 
active. The drug Denosumab blocks the 
protein RANK and is already approved for the 
treatment of osteoporosis. Now, thanks to 
the � ndings of Josef Penninger and his team, 
this drug could also be used for preventative 
treatment of hereditary cancer. Women who 
carry the so-called BRCA1 gene have a 80% 
chance of developing breast cancer. If the 
clinical studies are successful this medication 
could help prevent hereditary breast cancer 
in the future. �

RECOGNIZED: ENZYME 
 CONTROLS “DEATH  RECEPTOR” 

May 2016. What decides the life cycle of a 
cell? A speci� c receptor called TNFR1 or the 
“death receptor” plays an important role 
here. Signals from such death receptors that 
sit on the cell wall tell the cell if it will live on 
and can split itself or if it is destined to die 
(apoptosis). This “sorts” the cell, separating it 
into its single elements. IMBA researches have 
found out that the enzyme HACE1 regulates 
this death receptor and decides if the cell gets 
the “life” or “death” signal. If HACE1 is missing, 
however, another type of cell deterioration 
(necroptosis) takes place. A current study 
shows that this can cause in� ammatory reac-
tions to the surrounding tissue, which may 
even encourage cancer. �

DOPPELTER NUTZEN: EIN 
MEDIKAMENT ZUR BRUST-
KREBS-VORSORGE UND 
GEGEN OSTEOPOROSE

Mai 2016. Bereits vor 20 Jahren 
entschlüsselte Josef Penninger den Zu-
sammenhang zwischen  Osteoporose 
und hormonell bedingtem Brustkrebs: 
RANKL ist das Schlüsselmolekül im 
Knochensto� wechsel und wird von 
Sexualhormonen gesteuert. Ist RANKL 
aktiv, wird das Knochen gewebe abge-
baut, gleichzeitig wird das Wachstum 
der Brustdrüsen stimuliert. Ist es jedoch 
überaktiv, kann es zu Wucherungen 
und Krebs kommen. Das Medikament 
Densosumab blockiert das Protein 
RANK und ist bereits gegen Osteo-
porose zugelassen. Dank der neuen 
Erkenntnisse von Josef  Penninger und 
seinem Team könnte das Medikament 
auch gegen die erbliche Variante von 
Brustkrebs zum Einsatz kommen. 
Frauen, die das sogenannte BRCA1-
Gen tragen, haben eine 80-%-Wahr-
scheinlichkeit, in ihrem Leben an 
Brustkrebs zu erkranken. Erweisen sich 
die klinischen Studien als erfolgreich, 
könnte das Medikament in Zukunft 
auch zur Prävention bei erblichem 
Brustkrebs zum Einsatz kommen. �

Aktuelle Erfolge 
am IMBA
Successes 
at IMBA
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Wir gratulieren 
 Congratulations

CORRECT CELL SPLITTING 
THANKS TO “PROTEIN 
SOAP” 

June 2016. Every day billions of cells 
are dividing inside of us. This happens 
during growth spurts and when blood, 
hair and intestinal cells are being 
renewed. This so-called mitosis is a 
complex and critical process: if it isn’t 
correctly executed the cells can degen-
erate, which can lead to cancer in the 
worst-case scenario. Sara Cuylen was 
able to solve an important molecular 
puzzle in regards to cell division: The 
protein Ki-67 coats the chromosomes 
and has similar physical characteristics 
to soap – this surface activity of pro-
teins has never before been veri� ed. 
The “soap protein” helps chromosomes 
not to get stuck and pass each other 
by during the division process. �

März 2016. Jürgen Knoblich, Senior 
Scientist und stellvertretender Direktor 
am Wiener Institut für Molekulare 
Biotechnologie der Österreichischen 
Akademie der Wissenschaften, erhält 
bereits zum zweiten Mal die hoch-
rangige Förderung des Europäischen 
Forschungsrats, den ERC Advanced 
Grant.  
„In unserem Projekt werden 3D-
Gehirn-Organoide verwendet, die 
kürzlich in meiner Forschungsgruppe 
entwickelt wurden. Wir wollen die 
menschliche Gehirnentwicklung und 
neurologische Erkrankungen direkt im 
menschlichen Gewebe untersuchen“, 
beschreibt Jürgen Knoblich seinen 
Forschungsfokus. Schon im Jahr 2013 
publizierte er erstmals die bahnbre-
chende Entwicklung eines dreidimen-
sionalen Gehirnmodells aus menschli-
chen pluripotenten Stammzellen, mit 
welchem die Gehirnentwicklung im 
ersten Trimester der Embryogenese 
beobachtet werden kann.  
Das Projekt hat das Potenzial, grund-
legende Einblicke in die Mechanismen 
neurologischer Erkrankungen zu 
geben, welche sich derzeit nicht von 
Tiermodellen ableiten lassen. Darüber 
hinaus sollen o� ene Fragen hinsichtlich 
der menschlichen Gehirnentwicklung 
beantwortet werden. Die Bedeutung 
dieses Projekts ist vielschichtig: Es wird 
Einblicke in die wichtigsten Phasen 
der menschlichen Gehirnentwick-
lung geben, zum Verständnis neu-
rologischer Erkrankungen beitragen 
und potenzielle Strategien für neue 
Therapien aufzeigen. Bisher war die 
Beobachtung der Gehirnentwicklung 
nur in Nagetieren und Fischen möglich. 
Erkrankungen wie etwa Schizophrenie, 
Epilepsie oder Autismus können jedoch 
nicht ausreichend in Tiermodellen 
repräsentiert werden. �

March 2016. Jürgen Knoblich
For the second time Jürgen Knoblich, 
Senior Scientist and deputy director of 
IMBA (Institute of molecular biotechnol-
ogy of the Austrian Academy of Sci-
ences), received the distinguished grant 
of the European Research Council: the 
ERC Advanced Grant.  
“3D brain organoids that were recently 
developed by my research group are 
being used in our project. We want to 
research human brain development 
and neurological diseases directly using 
human tissue,” Jürgen Knoblich describes 
his focus of research. In the year 2013 he 
� rst published the pioneering develop-
ment of 3-dimensional brain models 
made of pluripotent human stem cells.
The project has the potential of giving 
fundamental insights into the mecha-
nism of neurological diseases includ-
ing schizophrenia, epilepsy or autism 
that currently cannot be deduced from 
animal models. Also, open questions 
about human brain development may be 
answered. The meaning of this project is 
multifaceted: there will be insights into 
the most important phases of human 
brain development, help understand 
neurological illnesses and show potential 
strategies for new therapies. �  

PILZINFEKTIONEN – 
WENN DER KEIM IM KEIM 
ERSTICKT WIRD

Juli 2016. Fast jeder Mensch macht 
im Laufe des Lebens mit dem lästigen 
Hefepilz Candida albicans Bekannt-
schaft – befällt er die Schleimhäute, 
macht sich dies oft durch ein Brennen 
oder Jucken bemerkbar. Kleine Infek-
tionen können relativ leicht behandelt 
werden, doch befällt der Pilzerreger ein 
geschwächtes Immunsystem, kann sich 
die Infektion rapide im ganzen Körper 
ausbreiten und lebensbedrohlich 
werden: 1,5 Millionen Menschen fallen 
jährlich dem Candida-Pilz zum Opfer, 
Tendenz steigend. Gerald Wirnsberger, 
Postdoktorand am IMBA, und seinen 
KollegInnen ist es nun gelungen, einen 
wichtigen Mechanismus zu identi� -
zieren, der das Immunsystem antreibt, 
den Pilz zu bekämpfen: CBL-B wirkt 
wie eine molekulare Bremse in der 
Abwehr gegen Candida. Wird CBL-B 
nun blockiert, wird das Immunsystem 
gegen den Pilzerreger gezielt aktiviert:  
Der Keim wird im Kern erstickt.  Die 
Erkenntnisse dieser Studie sind ein 
wichtiger Meilenstein für mögliche 
Behandlungsmöglichkeiten einer 
systemischen Candida-Infektion. �

WIE GESCHMIERT: 
DANK „PROTEIN-SEIFE“ 
LÄUFT DIE ZELLTEILUNG 
KORREKT AB

Juni 2016. Jeden Tag teilen sich in 
unserem Körper Milliarden von Zellen. 
Einerseits passiert dies bei Wachs-
tumsprozessen, aber auch kurzlebige 
Zelltypen wie zum Beispiel Blut-, 
Haut- und Darmzellen müssen sich 
stets erneuern. Doch die Zellteilung, 
genannt Mitose, ist ein komplexer und 
kritischer Prozess: wird sie nicht korrekt 
gesteuert, können die Zellen entarten, 
entartete Zellen und schlimmstenfalls 
Krebs sind die Folgen. Sara Cuylen 
ist es nun gelungen, ein wichtiges 
molekulares Rätsel der Zellteilung 
zu entschlüsseln: Das Protein Ki-67 
legt sich wie eine Art Mantel um die 
Chromosomen und besitzt ähnliche 
physikalische Eigenschaften wie eine 
Seife – diese „ober� ächenaktive“ Fähig-
keit von Proteinen wurde noch nie zu-
vor nachgewiesen. Das „Seifen-Protein“ 
hilft den Chromosomen beim Teilungs-
prozess dabei, nicht zu verkleben und 
aneinander vorbeizugleiten. �

BLIGHTING 
THE YEAST FUNGUS

July 2016. Almost everyone encoun-
ters the bothersome yeast fungus Can-
dida albicans during his or her lifetime, 
when it attacks mucous membranes 
often causing a burning or itching 
sensation. Small infections can easily 
be treated but if the fungus attacks a 
weakened immune system the infec-
tion can rapidly spread and become 
lethal: 1.5 million people die from the 
Candida fungus each year, tendency 
rising. Gerald Wirnsberger, postdoc 
at IMBA and his colleagues were able 
to identify an important mechanism 
that helps the immune system � ght 
the fungus: CBL-B acts as a molecular 
brake in the defense against Candida. 
If CBL-B is blocked, the immune system 
is speci� cally activated against fungal 
pathogens. These � ndings are an 
important milestone for possible future 
therapies. �

DECODED:  BIOTECHNOLOGICAL 
MILESTONE THANKS TO THE 
MEMORY LOSS OF CELLS 

May 2016. Some of our body cells as well as cells 
in stages of early development have the particu-
larity of “growing up” to be a number of possible 
types of cells – from nerve to muscle or even 
bone cells. These types of “all-rounder” cells – 
they are called iPS stem cells – can now be made 
in a laboratory. Using a protein complex called 
CAF1, IMBA researchers were able to decode an 
important factor that makes it easier and faster 
to program somatic cells back into stem cells. 
Making iPS cells from somatic cells is a complex 
and expensive process. Blocking the factor CAF1 
optimizes the reprogramming so that 50 to 200 
times more stem cells can be extracted. �

ENTSCHLÜSSELT: BIOTECHNO-
LOGISCHER MEILENSTEIN DANK 
GEDÄCHTNISVERLUST DER ZELLEN

Mai 2016. Manche unserer Körperzellen sowie 
Zellen in einem sehr frühen Stadium unserer 
Entwicklung haben die Eigenheit, zu allen 
möglichen Körperzellen- ob Nerven, Muskel 
oder Knochen zellen- heranwachsen zu können. 
Solche Zellen mit „Alleskönner-Eigenschaften“ 
kann man mittlerweile auch im Labor herstellen 
– man spricht von sogenannten iPS-Stammzellen. 
IMBA-ForscherInnen konnten nun einen wichtigen 
Faktor entschlüsseln, der es sehr viel einfacher und 
schneller macht,  Körperzellen in Stammzellen rück 
zu programmieren. Ein Proteinkomplex namens 
CAF1 ist wesentlich dafür verantwortlich, dass 
eine Zelle nach der Teilung ihr „epigenetisches“ 
Gedächtnis verliert und sich zu einer Stammzelle 
zurückwandeln lässt. Das Herstellen von iPS-Zellen 
aus Körperzellen ist ein aufwändiger und kost-
spieliger Prozess. Blockiert man den Faktor CAF1, 
optimiert man die Rückprogrammierung:  dank der 
optimierten Methode lassen sich so 50 bis 200-mal 
mehr Stammzellen gewinnen. �
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Wir begrüßen neu 
im IMBA-Förderkomitee:
We welcome 
two new  members 
of the IMBA  
Fundraising Committee:

PHILIPP MERTL 
Unternehmer
„Die Forschung ist eine der wichtigsten Grundlagen für 
die Menschheit. Mich begeistern das Engagement und 
die Menschlichkeit des IMBA-Teams. Dieses Team und die 
 Forschung zu unterstützen, sichert unsere Zukunft und 
macht mich stolz, ein Teil davon zu sein.“ �

PHILIPP MERTL
Entrepreneur
“Research is one of the most important foundations for so-
ciety. I am inspired by the commitment and humanity of the 
IMBA team. To support this team and their research secures 
our future and I am proud to be a part of that.”  �
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DR. HEINRICH SCHALLER
Vorstandsvorsitzender der Rai� eisenlandesbank OÖ
„Unsere Unterstützung des IMBA fußt auf der Überzeugung, 
dass Grundlagenforschung eine wertvolle und unverzicht-
bare Investition in die Zukunft darstellt. Spitzenforschung 
und Fortschritte in der Medizin bringen nicht nur für unsere 
Gesellschaft weitreichenden Nutzen, sondern auch für den 
Wissenschafts- und in weiterer Folge für den Wirtschafts-
standort“. �

DR. HEINRICH SCHALLER
CEO of the Rai� eisenlandesbank, OÖ
“Our support of IMBA is based on the conviction that fun-
damental research represents a valuable and essential invest-
ment for our future. Cutting-edge research and medical 
progress not only o� er society far-reaching bene� ts but also 
strengthen Austria as a science and business location.” �

Siblings JOSEFINE (4) and LUIS (5) are two of ten children 
living in Vienna, who have fallen ill with the very rare 
“Diamond-Blackfan anemia” (DBA) disease. Their bodies can’t 
produce red blood cells. Since they were diagnosed shortly 
after their births, the two depend on transfusions. Every 
three weeks they have to go to the “blood � lling station” at 
the St. Anna children’s clinic; they also have to take heavy 
medication against the overproduction of iron. A stem cell 
transplant – a serious and straining procedure – has previ-
ously been the only form of therapy proven to heal DBA. 

The DBA research project 
The research groups headed by Dr. Josef Penninger (IMBA) 
and Dr. Javier Martinez (Medical University Vienna) try to ex-
plain the molecular mechanisms of DBA. The researchers ex-
pect to discover important information about the gestation 
phase during the production of red blood cells, inhibited in 
DBA patients. Researching so-called “rare diseases” can help 
many patients, as discoveries about the development and 
mechanism of diseases can also o� er important insights to 
solve other medical problems.

Tirelessly committed parents 
“It is unclear why this disease occurs,” Jose� ne and Luis’ 
committed parents tell us. “The research on this topic is 
still in an early stage. We know that in many cases disease 

IMBA: Research for 
all people, including 
Jose� ne and Luis
Please donate now!

research has started with a single case and those people’s 
tireless commitment. These cases are our role models and 
we are convinced that the cooperation with Josef Penninger 
and his team will lead to great discoveries for science and 
the � eld of researching rare diseases. And of course, � nding 
a cure for our two children Jose� ne and Luis, is especially 
dear to our hearts”. 

How you can help
The following amount of money is needed to realize three 
years of DBA research at IMBA:
Personnel costs 
(1 postdoc and 1 technical assistant): € 330,000 
Costs for technical service facilities:  € 180,000 
Cost of materials:  € 90,000
Training costs:  € 30,000
Total amount:  € 630,000

Donation account:
Account name: Philanthropie Österreich
Bank: Capital Bank – GRAWE Gruppe AG
IBAN: AT45 1960 0000 1505 9413
BIC: RSBUAT2K
Intended use: Diamond-Blackfan-Anämien (DBA)
Every contribution is welcome! Your donations are 
 tax- deductible. �
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Sie engagieren sich rastlos für die Forschung an 
DBA: die Eltern Marianne und Boris, im Gespräch 
mit den Wissenschaftlern Dr. Javier Martinez und 
Dr. Stefan Weitzer.
They are tirelessly committed to DBA research: 
Parents Marianne and Boris, talking to researchers 
Dr. Javier Martinez and Dr. Stefan Weitzer.

Jose� ne und Luis
Jose� ne and Luis

Die Geschwister JOSEFINE (4) und LUIS (5) sind zwei der ins-
gesamt zehn in Wien lebenden Kinder, die an der seltenen 
„Diamond-Blackfan-Anämie“ (DBA) erkrankt sind. Ihre Körper 
können keine roten Blutkörperchen bilden. Seit Erstellung 
der Diagnose kurz nach ihrer Geburt sind die beiden ab-
hängig von Transfusionen. Alle drei Wochen müssen sie zur 
„Bluttankstelle“ in das St. Anna Kinderspital; begleitend dazu 
müssen sie schwere Medikamente gegen die Eisenüberla-
gerung einnehmen. 
Die Stammzelltransplantation ist bisher die einzige Thera-
pieform, mit der man DBA heilen kann, ein in jeder Hinsicht 
schwerer und belastender Eingri� .

Das DBA-Forschungsprojekt
Die Forschungsgruppen von Dr. Josef Penninger (IMBA) und 
Dr. Javier Martinez (Medizinische Universität Wien) versu-
chen, die molekularen Mechanismen von DBA aufzuklären, 
die der Erkrankung zugrunde liegen. Die Forscher erwarten 
sich wichtige Aufschlüsse über jenen Reifungsschritt im 
Laufe der Bildung von roten Blutkörperchen, der bei den 
Patienten gehemmt ist. 
Die Forschung an sogenannten „seltenen Erkrankungen“ 
kann vielen Patienten helfen, da die Erkenntnisse über die 
Entstehung und Mechanismen von Krankheiten auch für 
andere medizinische Probleme wichtige Hinweise liefern 
können.

Rastloses Engagement der Eltern
„Es ist unklar, warum diese Krankheit tatsächlich ausbricht“, 
berichten die engagierten Eltern von Jose� ne und Luis. „Die 
Forschung dazu steckt nach wie vor in ihren Kinderschuhen. 
Aus der Literatur wissen wir, dass in sehr vielen Fällen die 
Erforschung von Krankheiten ihren Ausgangspunkt in der 
Betro� enheit Einzelner gefunden hat und in ihrem rastlosen 

IMBA: Forschung für Menschen – 
auch für Jose� ne und Luis
Wir bitten um Ihre Unterstützung!

Engagement, sich nicht mit dem Status quo zufriedenzu-
geben. Alle diese Fälle wollen wir als Vorbild nehmen und 
sind überzeugt, in der Kooperation mit Josef Penninger und 
seinem Team aus diesem Anlass heraus etwas Großartiges 
für die Wissenschaft und die Erforschung von seltenen 
Krankheiten leisten zu können. Und natürlich liegt es uns 
am Herzen, für unsere beiden Kinder Jose� ne und Luis eine 
Antwort auf ihr Leiden zu � nden.“ 

So helfen Sie
Um das DBA-Forschungsprojekt am IMBA umsetzen zu 
 können, werden folgende Mittel für 3 Jahre benötigt:
Personalkosten 
(1 Postdoktorand und 1 technischer Assistent): 330.000,– €
Kosten für technische Serviceeinrichtungen: 180.000,– € 
Materialkosten: 90.000,– €
Kosten für Weiterbildung: 30.000,– €
Gesamtsumme DBA-Projekt:  630.000,– €

Spendenkonto:
Konto lautet auf: Philanthropie Österreich
Bank: Capital Bank – GRAWE Gruppe AG
IBAN: AT45 1960 0000 1505 9413
BIC: RSBUAT2K
Die gemeinnützige Stiftung „Philanthropie Österreich“ 
 beauftragt die IMBA GmbH mit der Projektdurchführung.
Verwendungszweck: Diamond-Blackfan-Anämien (DBA)
Jeder Beitrag ist willkommen! Ihre Spende ist steuerlich 
begünstig absetzbar. �

Mehr Infos unter: 
https://dbaexperiment.wordpress.com/donate/
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�  Frau Martina Hofstetter unterstützt mit ihrer 

Spendengemeinschaft Waidendorf in NÖ 
seit vielen Jahren die Brustkrebsforschung am 
IMBA. 2016 übermittelte sie der IMBA-Forschung 
den Betrag von 1.250,– €.
Vielen herzlichen Dank!

�  With her fundraising community Waidendorf in 
Lower Austria, Mrs. Martina Hofstetter has 
been supporting breast cancer research at IMBA 
for many years. In 2016 she donated 1,250 Euros 
to IMBA. Thank you very much!

KOOPERATIONEN 

�  Wir freuen uns, die Verlängerung der seit 2013 
laufenden Initiative „Herz & Sport“ mit dem 
FK Austria Wien und dem Österreichischen 
Herzfonds bekannt geben zu dürfen. Die 
Kampfmannschaft des FK Austria Wien ist der 
ideale „Botschafter“ dieses Projekts. Ziel ist die 
� nanzielle Unterstützung der Forschung an der 
Regeneration von Herzmuskelzellen, die am 
IMBA in Zusammenarbeit mit der Medizinischen 
Universität Innsbruck erfolgt.

�   Wir danken der Rai� eisen Landesbank 
 Oberösterreich unter Generaldirektor 
Dr.  Heinrich Schaller für die Übernahme der 
Betriebskosten des  Vienna Open Lab 2016 
in der Höhe von € 18.900,–.

�  „Kanal optimal“ heißt das Kooperationspro-
jekt, das in Zusammenarbeit von Wien Kanal, 
dem Umweltbildungsprogramm der Stadt 
Wien, IMBA und Open Science entstanden 
ist. In praktischen Experimenten erforschen  
 Jugendliche, welche Auswirkungen Fett, Speise-
öl oder Essensreste auf Abwasser und Kanalsy-
stem haben. Dieses Spezialpraktikum wurde im 
Herbst 2016 höchst erfolgreich in das Programm 
des Vienna Open Lab übernommen

�  Frau Elsa Barsanti-Eichinger übermittelte 
dem IMBA 2016 zwei Spenden in der Höhe von 
 insgesamt 20.000,– €, die der Herzforschung 
am IMBA zugutekommen. 
Vielen herzlichen Dank! 

�  In 2016 Mrs. Elsa Barsanti-Eichinger made 
two donations amounting to 20,000 Euros to 
IMBA’s heart research. Thank you very much! 

COOPERATIONS

�  We are happy to announce the continuation of 
the initiative between professional soccer team 
FK Austria Wien and the Austrian Heart Fund, 
“Heart & Sports”, which began 2013. The FK 
Austria Wien team is an ideal ‘ambassador’ for this 
project. The goal of which is to � nancially sup-
port the research of heart muscle regeneration 
that takes place at IMBA in cooperation with the 
 Medical University Innsbruck.

 
�  We thank Rai� eisenlandesbank 

 Oberösterreich and their general director 
Dr. Heinrich Schaller, for taking over the operating 
costs of the Vienna Open Lab in 2016, amounting 
to € 18,900.

�  “Kanal optimal” (“the ideal sewer system”) is 
the name of the cooperation between  Vienna 
Sewers, the environmental education 
 program of the city of Vienna, IMBA and 
Open Science. Using practical experiments, 
 adolescents research the e� ects that fats, cook-
ing oils and food scraps have on the sewage 
system. This autumn 2016, this special project was 
 successfully included in the program of the Vienna 
Open Lab. 

�

Wir danken
We want to thank



VIENNA OPEN LAB
Eine gemeinsame Initiative von 

Open Science und IMBA
Dr. Bohr-Gasse 3, 1030 Wien

Tel.: +43 (0)1 790 44-4591
www.openscience.or.at/vol

Bundesministerin Dr. Sonja 
Hammerschmid mit der Leiterin 
des Vienna Open Lab, 
Dr. Karin Garber.
Federal Minister Dr. Sonja 
 Hammerschmid with the 
head of the Vienna Open Lab, 
Dr. Karin Garber.

„Die Idee für ein o� enes Labor wurde nach einem US-Vorbild gebo-
ren und fand auf Initiative von IMBA-Chef Prof. Dr. Josef  Penninger 
im Jahr 2006 seine Heimat in dem damals neu erö� neten Gebäude 
des IMBA am Vienna Biocenter“, erzählt die Leiterin des „Vienna 
Open Lab“, Dr. Karin Garber. Der Verein „Open Science“ ist der Träger 
des Mitmachlabors. Wurden anfangs acht Kursthemen angeboten, 
sind es mittlerweile bereits 19 verschiedene Praktika, aus denen 
die Besucher wählen können. 2014 wurde angesichts der groß-
en Nachfrage ein zweites Labor erö� net; somit können nun 50 
 Personen gleichzeitig betreut werden. 

Schulklassen, Lehrerfortbildung, Individualbesucher
Auch wenn mehr als die Hälfte der Besucher auf Schulklassen ent-
fällt, versteht sich die Einrichtung nicht als „Schülerlabor“, sondern 
will bewusst die allgemeine Bevölkerung ansprechen, zukünftig 
auch ganze Familien. 

Neu: Kurse für Familien!
Neben den regulären Kursen bietet das o� ene Labor Kleinkinder-
praktika, Geburtstagsfeiern im Labor, Fortbildungsseminare für 
Lehrer und Summer Science Camps an und ist auch bei zahl-
reichen Veranstaltungen wie dem „Wiener Forschungsfest“ oder der 
„Langen Nacht der Forschung“ mit Mitmachstationen anzutre� en. 
Dort wurden in den vergangenen zehn Jahren weitere 23.000 
Personen erreicht. Mittlerweile gibt es Spin-o� s an der Uni Graz 
(seit 2008), an der Fachhochschule Wels (2011) und auch an der 
Johannes Kepler Universität in Linz ist ein Labor nach dem Vorbild 
des Vienna Open Lab entstanden. �

10 Jahre „Vienna Open Lab“: 
Ein Grund zum Feiern!
Seit zehn Jahren können SchülerInnen und Erwachsene im „Vienna Open Lab“ ihren 
 Forscherdrang stillen. 55.000 Besucher haben bisher in dem molekularbiologischen 
Mitmachlabor am Vienna Biocenter ihre eigene DNA analysiert oder Erbsubstanz 
aus Zwiebeln oder Tomaten extrahiert. Am 15. September 2016 wurde mit Bildungs-
ministerin Dr. Sonja Hammerschmid und Frau Margit Fischer, der Vorsitzenden des 
Vereins ScienceCenter-Netzwerk, sowie 120 weiteren Gästen ausgiebig gefeiert.
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“The idea for an open lab came from the USA and was initiated by IMBA director 
Prof. Dr. Josef Penninger in 2006, when IMBA at the Vienna Biocenter was newly 
opened,” says Dr. Karin Garber, head of “Vienna Open Lab”. The association “Open 
 Science” sponsors the hands-on laboratory. At � rst 8 courses were o� ered, today 
it’s up to 19. Due to the strong interest in the program, a second lab was opened 
in 2014, allowing up to 50 people at a time to participate. 

School classes, teacher training, and individuals 
Even though more than half the visitors are school classes, this is not just a 
 children’s laboratory, but is open to the public and hopes to attract more families 
in the  future.

New: family courses! 
Besides regular courses, the open laboratory o� ers classes for young children, 
birthday parties at the lab, training seminars for teachers and  Summer Science 
Camps. It also takes part in countless events, including the “Wiener Forschungsfest” 
and “Lange Nacht der Forschung”. In the past 10 years additionally 23,000 people 
were reached via these events. Meanwhile, there are spin-o� s at the University 
of Graz (since 2008), at the Fachhochschule Wels (2011) and at the Johannes 
 Kepler- Universität in Linz. �

10 years of “Vienna Open 
Lab”: Let’s celebrate! 
For ten years, students and adults have been able to quench their 
thirst for science at the “Vienna Open Lab”. To date, 55,000 visitors 
have analyzed their own DNA or extracted the hereditary material 
from onions or tomatoes. On this occasion, Dr. Sonja Hammer-
schmid, minister of education and Mrs. Margit Fischer, chairwoman 
of the association ScienceCenter-Netzwerk, and another 120 guests 
celebrated on September 15th, 2016.

Unter den Jubiläumsgästen: 
MR Dr.  Ulrike Unterer (BMWFW), 
Dr.  Georg Casari (Vorstand Open 
Science) und Dr. Josef Penninger (IMBA) 
mit jungen Forschern (linkes Bild), 
 sowie   Margit  Fischer (Vorsitzende 
Science Center Netzwerk).
Among the anniversary guests: 
MR Dr. Ulrike Unterer (BMWFW), 
Dr. Georg Casari (Board member Open 
Science) and Dr. Josef Penninger (IMBA) 
with young researchers (left), as well 
as Margit Fischer (Head of Science 
 Center Netzwerk).



GIFTING THE FUTURE

Wird einmal etwas von mir zurückbleiben?
„Wir reden immer davon, wie wichtig Forschung ist, zum Beispiel um Krankheiten bekämpfen zu können. Forschungsein-
richtungen tragen so wesentlich zu einem besseren Leben bei – jetzt und in der Zukunft. Mir persönlich liegt auch Kunst 
und Kultur am Herzen. Ich will, dass einmal von mir etwas zurückbleibt: Ja, ich kann mir vorstellen, solch eine gemeinnüt-
zige Organisation in meinem Testament zu bedenken.“ 

Wundervolle Ideen, um mit meinem Testament in Erinnerung zu bleiben. Broschüre jetzt anfordern:
Vergissmeinnicht.at oder Tel.: 0800-700-111

Das „Danach“ beschäftigt viele Men-
schen. Wie kann ich auch über meine 
Lebenszeit hinaus Gutes tun und in 
Erinnerung bleiben? Vielen Menschen 
ist es wichtig, ihren Nachlass selbst zu 
regeln. Es ist testamentarisch möglich, 
seine Angehörigen gut zu versorgen 
und darüber hinaus einen bestimm-
ten Betrag an eine Organisation zu 
geben, der man sich verbunden fühlt, 
vielleicht weil es Berührungspunkte zur 
eigenen Biogra� e gibt. Möglicherweise 
sind Sie mit einer schweren Krankheit 
in der Familie oder im Freundeskreis 
konfrontiert und überlegen, die 
medizinische Forschung in diesem 
speziellen Fall zu unterstützen? Damit 
können nachfolgende Generationen 
in den Genuss einer besseren medizi-
nischen Versorgung oder neuartiger 
Therapien kommen. Auch damit kann 
man Spuren hinterlassen und der 
nächsten Generation helfen.

Wenn Sie Fragen zu diesem Thema 
haben, können Sie gerne persönlich 
mit uns Kontakt aufnehmen: 
Tel.: +43 (1) 79044-4403, Frau Weinzettl, 
E-Mail: fundraising@imba.oeaw.ac.at 
Selbstverständlich behandeln wir Ihre 
Anfrage diskret und vertraulich.

Informationen zu „Vergissmeinnicht – 
Die Initiative für ein gutes Testament“ 
� nden Sie unter: 
www.vergissmeinnicht.at

DER ZUKUNFT EIN GESCHENK 
HINTERLASSEN

Many people wonder about what happens 
“thereafter”. How can I do good and be 
remembered even beyond my lifetime? 
It is important to many people to take 
charge of their inheritance. Maybe you are 
confronted with a serious illness in your 
family or circle of friends and are thinking 
of supporting medical research in this 
special case? This way, future generations 
may be able to enjoy better medical care 
or new therapies. This is also a way to leave 
your mark and help the next generation. 

If you have questions on this topic 
you can contact us personally: 
Tel.: +43 (1) 79044-4403, Mrs. Weinzettl, 
Mail: fundraising@imba.oeaw.ac.at 
Of course we will treat your inquiry with 
utmost discretion and con� dentiality. 

More information on „Vergissmeinnicht 
– Die Initiative für ein gutes Testament“ 
(“Forget me not – the initiative for a good 
testament”): www.vergissmeinnicht.at

IMBA CONNECTIONS 15 · Herbst 16 

„Jede Zeichnung ist für mich wie ein Experiment“, das ist das Motto 
von Beata Mierzwa, der neu gewonnenen Illustratorin der „IMBA 
 Connections“. Die junge Wissenschaftlerin und Künstlerin ist Post-
Doktorandin am IMBA und beschäftigt sich in ihrer Forschung erfolg-
reich mit den molekularen Maschinen der Zellteilung: Kürzlich erhielt 
sie den Kirsten Peter Rabitsch Preis für außergewöhnliche Leistungen 
während ihres Doktorates.
Da ihre Forschungsthemen mitunter sehr komplex sind, suchte 
Beata Mierzwa nach einem Weg, diese Inhalte einfach und kreativ 
zu vermitteln. „Zeichnen war schon immer meine Leidenschaft, 
auch in meinem Elternhaus war Kunst immer präsent, denn meine 
Mutter ist Malerin und hat mir sehr viel beigebracht“, erzählt sie. 
Zunächst begann sie, ihre eigenen Artikel und die Arbeiten ihrer 
Labor-Kollegen zu illustrieren – ihre wissenschaftlichen Kunstwerke 
entstanden und fanden über ihre Arbeitsgruppe hinaus Anklang. 
Bei einer Konferenz präsentierte sie ihre Erkenntnisse rund um ein 
Protein namens  ESCRT-III anhand eines selbst designten Kleides, das 
den komplexen molekularen Mechanismus modisch illustrierte. Beata 
zeigt sehr schön, wie Kunst und Wissenschaft Hand in Hand gehen 
können und wie man Wissenschaft kreativ und unkonventionell 
 vermitteln kann. �

Besuchen Sie Beatas Website: www.beatascienceart.com 

Zwei Leidenscha� en 
 vereint in einer Zeichnung
Wir stellen vor: Beata Mierzwa.

Two passions combined 
in one illustration
Introducing Beata Mierzwa. 

“Every illustration is like an experiment,” that is Beata Mierzwa’s motto. She 
is the new illustrator of IMBA Connections. The young scientist and artist 
is currently doing her PhD at IMBA, studying the molecular machinery of 
cell division. She received the Kirsten Peter Rabitsch prize for extraordinary 
 accomplishments during her doctorate. 
Many of her research topics are very complex, so Beata Mierzwa wanted to 
creatively convey these to others. “Drawing has always been my passion. My 
mother, a painter, taught me a lot and art was always present while I was 
growing up,” she says. Initially, she began illustrating her own articles and 
her lab colleagues’ papers. Her artwork soon became popular beyond her 
lab. At a conference she once illustrated her � ndings on the protein ESCRT-III 
with a self-designed dress, which fashionably showed this complex molecu-
lar mechanism. Beata shows that art and science go hand in hand. �

Freut sich über den Kirsten Peter 
Rabitsch Preis 2016: Beata Mierzwa.

Excited to receive the Kirsten Peter 
Rabitsch Prize 2016: Beata Mierzwa.
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Eine kürzlich von APA Science durchgeführte Umfrage ging 
der Einstellung der ÖsterreicherInnen zu Wissenschaft und 
Forschung nach. Jede/r fünfte ÖsterreicherIn verbindet 
demnach Wissenschaft und Forschung spontan am ehesten 
mit Begri� en wie „Medizin“, „Heilung von Krankheiten“, 
„Krebsforschung“ und „neue Medikamente“. Damit ist in 
Österreich der Stellenwert von Forschung gerade im medi-
zinischen Bereich vergleichsweise hoch. Vormals „abstrakte“ 
Forschung, die selten den Weg aus dem Elfenbeinturm 
fand, wird in diesem Bereich eher greifbar; ihre gesellschaft-
liche Relevanz und der klinische Nutzen für Betro� ene und 
 Beteiligte werden erkannt. 

Grundlagenforschung und klinische Forschung: 
„Hand in Hand“ zur Erfolgsformel 
Dr. Michael Gnant, Professor für Chirurgie an der MedUni 
Wien und ausgewiesener Brustkrebsspezialist, weist auf 
die außergewöhnlich positive Situation in Österreich hin: 
„Gerade auf dem Gebiet Brustkrebs kann man sehr schön 
sehen, dass Grundlagenforschung und klinische Forschung 
‚Hand in Hand‘ zur Erfolgsformel werden. Erkenntnisse aus 
der  Grundlagenforschung scha� en die Basis für klinische 
Anwendungen. So z. B. nehmen 25. 000 Patientinnen in 
 Österreich an klinischen Brustkrebsstudien teil, eine Top-
Quote im internationalen Vergleich. Die Grundlagenfor-
schung von Josef Penninger und seine Erkenntnis, dass es 
einen Zusammenhang zwischen Knochensto� wechsel und 
Brustkrebs gibt, hat den Weg für weniger invasive und trotz-
dem e�  ziente Behandlungen für diese Krankheit geebnet.“ 

Erfolgreiche Forschung benötigt ausreichende 
Finanzierung
Doch im Bereich der Grundlagenforschung ist noch viel 
Luft nach oben. In Österreich kommen nur rund 0,4 Prozent 
Anteil des BIP der Grundlagenforschung zugute. Hier liegt 
Österreich zwar ein wenig über dem europäischen Durch-
schnitt, aber mit einem Innovationsindex von 0,591 bis 
0,609 auch weit hinter „Innovation Leaders“ wie der Schweiz, 
Schweden, Dänemark und Finnland.

Doch gerade bei den Lebenswissenschaften braucht es oft 
noch mehr als die Basis� nanzierung – hier kommen Indus-
trie und Wirtschaft wichtige Rollen zu, um das gesellschaft-
liche Potenzial medizinischer Grundlagenforschung zu stär-
ken. In anderen Ländern, wie etwa den USA, unterscheidet 
sich die Förderstruktur für Grundlagenforschung sehr stark 
von der in Österreich. Dr. Marius Wernig, Spitzenforscher 
auf dem Gebiet der Stammzellbiologie an der Universität 
Stanford, kennt beide Modelle gut: 

Wissenschaftlichen Spielraum scha� en
„Bei Förderungen gibt es große Unterschiede zwischen den 
USA und Österreich: In den USA kann man vor allem von 
,Short-term funding‘ sprechen: Ergebnisse werden seitens 
der Förderer innerhalb eines kürzeren Zeitfensters einge-
fordert. Allerdings erstrecken sich gerade im Bereich der 
Lebenswissenschaften Forschungsreihen über Jahre. Aber 
diese Zeit braucht es oft, um eine bahnbrechende neue 
Methode zu entwickeln. Innerhalb der Forschung muss 
es Raum für diesen kreativen Prozess geben, denn dies ist 
der Nährboden weitgreifender Entwicklungen. Basis� nan-
zierungen in Kombination mit Drittmittelförderungen, wie 
es sie in Österreich gibt, ermöglichen den ForscherInnen 
genau diesen wissenschaftlichen Spielraum, den es für 

Der Weg in die Wissensgesellscha� 
Was die ÖsterreicherInnen über medizinische Forschung denken.

große Entdeckungen braucht. Was die Privat� nanzierungen 
angeht, so kann man in den USA von einem ,Wissenschafts-
Mäzenatentum‘ sprechen: Industrie und Wirtschaft fördern 
Forschung genauso wie Privatpersonen. Außerdem unter-
stützen Alumnis in den USA häu� g ihre ehemalige Universi-
tät � nanziell,“ vergleicht Marius Wernig.

Wissenstransfer stärkt ö� entliche Wahrnehmung
IMBA-Direktor Prof. Josef Penninger fordert seit Jahren, dass 
Österreich den Weg Richtung Wissensgesellschaft einschla-
gen müsse: „Eine wichtige Voraussetzung für das Erfolgsmo-
dell, bei dem wissenschaftliche Erkenntnisse medizinische 
Innovationen antreiben, ist eine breite gesellschaftliche 
Akzeptanz für Forschung und deren Nutzen. Einer Gesell-
schaft, der bereits in frühen Jahren der Zusammenhang 
zwischen Neugier, Kreativität, Problemlösung, Innovation 
und Umsetzung nähergebracht wird, wird sich sehr viel 
aufgeschlossener gegenüber Wissenschaft und Fortschritt 
entwickeln“, ist er überzeugt. „Hands-on“-Kontakte mit der 
Forschung schon von früher Kindheit an – wie sie etwa das 
Vienna Open Lab am IMBA, die „Lange Nacht der Forschung“, 
die „Kinderunis“ oder das „Wiener Forschungsfest“ bieten – 
tragen wesentlich dazu bei, die ö� entliche Wahrnehmung 
für Forschung in Österreich zu stärken. �

GIFTING THE FUTURE
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A recent poll by APA Science set out to ascertain what the 
Austrians’ attitude towards science and research is. According 
to this, every � fth Austrian spontaneously associates science 
and research with the terms “medicine”, “healing illnesses”, 
“cancer research” and “new medication”. This shows that the 
signi� cance of research in the medical � eld is comparatively 
high in Austria; its social relevance and clinical use for those 
a� ected, is recognized.

Basic research and clinical research go 
“hand in hand” to make a winning formula 
Dr. Michael Gnant, professor of surgery at the Medical 
 University of Vienna and breast cancer specialist, points to 
the extraordinarily positive situation in Austria: “Particularly 
in the area of breast cancer you can see that fundamental 
and clinical research go ‘hand in hand’ to become a winning 
formula. Insights gained from research create the basis for 
 clinical use. In Austria, around 25,000 patients take part in 
clinical breast cancer studies – an international top-quota. 
Josef Penninger’s  � ndings on the correlation of bone 
metabolism and breast cancer has opened up a path to 
less invasive, e�  cient therapies for this disease.”

Towards a 
 knowledge-based 
society 
What Austrians think of medical research.

Successful research needs su�  cient funding 
Still, there is room for improvement. In Austria, only around 
0,4% of GDP goes to basic research. Although this is above 
the European average, it is still far behind “innovation lead-
ers” like Switzerland, Sweden, Denmark, and Finland. 

The life sciences, especially, often need more than core fund-
ing  – here, industry and commerce play an important role in 
strengthening the social potential of medical fundamental 
research. In countries like the USA, the funding structure 
strongly di� ers from the Austrian one. Dr. Marius Wernig, 
leading researcher in the area of stem cell biology at the 
University of Stanford knows both models well: 

Creating some scienti� c leeway 
“There are large di� erences concerning funding in the USA 
and Austria: in the USA there is a lot of ‘short term funding’: 
sponsors want results within a short timeframe. However, 
research can take years – especially in life sciences. It takes 
time to develop groundbreaking methods. There has to be 
space for a creative process to take place in research. Core 
funding in combination with external funding, as in Austria, 
enables just the leeway needed for researchers to make great 
discoveries. In terms of private funding, one can speak of a 
“science patronage” in the USA: Industry and commerce as 
well as private persons fund research. Also, alumni often 
� nancially support their former universities,” Marius Wernig 
compares. 

Knowledge transfer strengthens public perception 
For years IMBA director Prof. Josef Penninger has insisted 
Austria move towards becoming a knowledge-based society: 
“A broad social acceptance for research and its use are impor-
tant prerequisites for this model for success, by which scien-
ti� c discoveries drive medical innovations. A society that is 
given an understanding of the connection between curiosity, 
creativity, problem solving, innovation and realization from 
the start, will become much more open towards scienti� c 
advancements,” he is convinced. A hands-on approach to 
research beginning in childhood – as o� ered by the Vienna 
Open Lab at IMBA, the “Long night of Science”, the “Children’s 
universities” or the “Viennese science festival” – contribute 
to strengthening the public perception of scienti� c research 
in Austria. �



Dr. Gerald Wirnsberger, der Vortragende der IMBA-Veranstaltung, mit den Sponsoren Dr. Erich Hampel und Dr. Mariella Schurz und 
dem kaufmännischen Direktor des IMBA, Dipl.-Kfm. Michael Krebs (links und Mitte), sowie Teilnehmern des Labor-Praktikums (rechts).
Dr. Gerald Wirnsberger, the speaker at the IMBA event, with sponsors Dr. Erich Hampel and Dr. Mariella Schurz and IMBA Administra-
tive Director Dipl. Kfm. Michael Krebs (left and middle) as well as participants in the lab activities (right) 
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„COME.SEE.MEET 2016“

Wo steht die Krebsforschung heute und welche  Perspektiven 
bietet die Krebs-Immuntherapie? Diesem spannenden Thema 
widmete sich die IMBA-Veranstaltung „Come.See.Meet“ am 
13. Oktober 2016. Dr. Gerald Wirns berger, Postdoktorand im 
 Penninger-Labor, gab einen anschaulichen Überblick über 
 bisherige Strategien bei Tumorerkrankungen und stellte neue 
Forschungsergebnisse vor, die dem körper eigenen Immun-
system eine Schlüsselrolle einräumen: Steuert man die Immun-
antwort gegen den Krebs gezielt, könnten geschädigte Zellen 
von den Abwehrzellen erkannt und bekämpft werden.
Im darau� olgenden Praktikum im Vienna Open Lab 
 beschäftigten sich die ca. 50 Gäste mit dem Thema „Allergie 
im Blickfeld“.
Wir danken dem Sponsor des Abends, der B&C Industrie holding 
GmbH, vertreten durch Dr. Erich Hampel und 
Dr. Mariella Schurz, herzlich für die Unterstützung. �

“COME.SEE.MEET 2016” 

The “Come.See.Meet” event that took place on 
October 13th, 2016 was dedicated to the current 
status of cancer research and the prospect of 
cancer immunotherapy. Dr. Gerald Wirnsberger, 
a postdoc with the Penninger laboratory, gave 
a clear overview of previous strategies used for 
 tumor diseases and presented new research 
results that show how the body’s immune 
system can be triggered to recognize cells 
 damaged by cancer and � ght these. Following 
the  presentation, around 50 guests then partook 
in a workshop at the Vienna Open Lab, focusing 
on allergies.
We sincerely thank the evening’s sponsor 
B&C Industrieholding GmbH, represented 
by Dr.  Erich Hampel and Dr. Mariella Schurz, 
for the support. �
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